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Die Revolukion in China.
Ein Manifeſt Dr. Sunjafſens.

Schanghai, 6. Jan. Sunjatſen hat ein Manifeſt an alle
befreundeten Nationen erlaſſen. Das Manifeſt beginnt mit
einer langen Anklage gegen die Mandſchuregierung; weiter
erklärt es, daß die Republik entſchloſſen ſei, alle Verträge,
Anleihen und internationalen Verpflichtungen, die unter der
Mandſchuregierung vor dem Beginn der Revolution mit den
Ausländern oder fremden Nationen eingegangen worden ſeien,
zu reſpektieren, dagegen alle ſpäteren Verträge nicht anzuer-
kennen. Das Manifeſt verſpricht den Fremden Schutz der Per-
ſon und des Eigentums. Die republikaniſche Regierung beab-
ſichtigt eine Reform der Verwaltung des Finanzweſens, Abſchaf-
fung der Beſchränkung des Handels und religiöſe Toleranz.
Den Mandſchus, die ſich friedlich verhalten, wird Rechtsgleich-
heit und Schutz verſprochen.

Ein Diebſtahl auf dem Kreuzer „Stektin“.
Kiel, 6. Jan. Auf dem kleinen Kreuzer „Stettin“ iſt in der

Kammer des Erſten Offiziers ein feſt eingebautes, mit Sicher-
heitsſchloß verſehenes eiſernes Spind, das zur Aufbewahrung
geheimer Dienſtvorſchriften beſtimmt iſt, erbrochen worden. Auf
die Ergreifung des Täters iſt ein Preis von 300 geſetzt wor-
den. Nach Anſicht militäriſcher Kreiſe werden durch den Ver-
tuſt der entwendeten Schriftſtücke keine wichtigen militäriſchen
Geheimniſſe preisgegeben.

Deutſches Reich.
Berlin, 7. Jan. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje

ſtäten begaben ſich heute ins Mauſoleum bei Charlottenburg,
um am Sarkophag der Kaiſerin Auguſta, als an ihrem Todes-
tage, Kränze niederzulegen.

London, 6. Jan. Lord Lansdowne erklärte in einem Jn-
terview über Kaiſer Wilhelm: „Jch habe es mir zum Prinzip
gemacht, niemals etwas zu wiederholen, was der Kaiſer mir ge-
ſagt hat. Hätte ich die Erlaubnis dazu, könnte ich Tatſachen
erzählen, die die Engländer mit Erſtaunen erfüllen würden, Tat-
ſachen über die große Freundſchaft, die Kaiſer Wilhelm für
Großbritannien hegt. Jch bin überzeugt, daß Kaiſer Wilhelm
die feindliche Haltung, die unſere Regierung gegenüber Deutſch-
land eingenommen hat, nicht verſteht. Was die Kriegsgerüchte
betrifft, ſo kann ich dieſe ſelbſt nicht verſtehen.“

Reichstagswahl.
In letzter Stunde!

Nun ſtehen die Wahlen unmittelbar vor der Tür! Ein letztes
Wort an unſere Freunde ſei nus darum geſtattet.

In eine Zeit der gefährlichſten inneren Zerſetzung fallen die
bevorſtehenden Wahlen. Iſt es da nicht Pflicht jedes Patrioten,
ſich mit aller Macht, mit aller Kraft der Seele und des Willens
dem unglücklichen Zuge der Zeit entgegenzuwerfen? Jſt es
nicht vor allem Pflicht, den Mächten der Zerſtörung Halt zu bie
ten? Muß nicht jeder, der es mit ſeinem deutſchen Vaterlande
gut meint, vor allem dahin wirken, daß wir wieder ein geſun
des, gottesfürchtiges, patriotiſches Volk werden, daß wieder
die Freunde am Vaterlande in die menſchlichen Herzen einzieht?
Iſt es da nicht Pflicht, dafür einzutreten, daß vor allem jenem
verderblichen, vom Sozialismus in unſer Volk hineingetragenen
Geiſt der Auflehnung gegen göttliche und menſchliche Autorität
entgegengetreten werde?

In dieſer inneren Kriſe Deutſchlands kann es in ketzter Hin-
ſicht doch nur zwei Parteien, zwei geiſtige Richtungen geben:
Wer. arbeitet an der Wiedergeſundung unſeres geiſtigen, po
litiſchen und wirtſchaftlichen Lebens? und: Wer arbeitet an ſei-

ner weiteren Wiederzerſtörung?
Die furchtbare Gefahr der Sozialdemokratie beſteht ja nicht

nur darin, daß ſie etwa mit äußerlichen Revolutionen unſere
Zuſtände umſtürzt. Das wird ihr ſo leicht nicht gelingen, ſon
dern die Hauptgefahr der ſozialdemokratiſchen Agitation liegt
darin, daß ſie das Seelenleben unſeres Volkes vergiftet, dafz
ſie die menſchlichen Gewiſſen irreleitet, daß ſie jeden Sinn für
gut und recht abſtumpft, daß ſie aus den Herzen unſeres Volkes
alle Jdeale herausreißt: Religion, Gottvertrauen, Freude und
Luſt an der Arbeit, daß ſie die Begehrlichkeit der Maſſen fort-
während aufſtachelt, ſtatt die Tugenden der Mäßigung und
Genügſamkeit zu pflegen.

In der freiſinnigen Preſſe wird fortgeſetzt an beſtehenden
Autoritäten gerüttelt, auf politiſchem Gebiet wie auf religiöſem.
Das „Berliner Tageblaltt“ feiert den atheiſtiſchen Häckelſchen
Moniſtenbund als einen „Befreier von den Scheuklappen des
Dualismus, d. h. des chriſtlichen Glaubens“. Die „Voſſiſche

Zeitung“ ſchreibt: „Wir ſind der jenſeitigen Welt nicht mehr
ſo ſicher wie unſere Väter. Als ehrliche Menſchen machen wir
uns keinen Dunſt vor. Was fangen wir an mit den überleb-
ten Sakramenten?“ Dieſelbe Zeitung erklärt die Forderung
eines chriſtlichen Staates für einen ſchönen Traum der Prieſter
und Pfaffen“.

Wie ganz anders hat da Bismarck gedacht, deſſen großes Bei-
ſpiel man nur immer wieder unſerer Zeit vorhalten kann, er,
der immer offen bekannt hat, daß er nur aus ſeinem religiöſen
Glauben-die Kraft ſchöpfe, ſeinem Vaterlande mit Aufopferung
zu dienen, der das ſchöne Bekenntnis ablegte: „Wenn ich nicht
ein gläubiger Chriſt wäre, ſo würden Sie einen ſolchen Reichs-
kanzler nicht erlebt haben. Nehmen Sie mir meinen religi-
öſen Glauben, ſo nehmen Sie mir mein Vaterland.

So arbeitet der Freiſinn der Sozialdemokratie vor. Denn
wenn der Arbeiter ſeinen Glauben an Gott und beſſere Zukunft
verloren hat, dann geht er nicht zum Freiſinn, ſondern zur So-
zialdemokratie.

Aber auch politiſch iſt die Arbeit des Freiſinns nicht aufbau-
end, ſondern zerſtörend. Auch in der Politik ſtürmt er an ge-
gen alle beſtehenden Autoritäten. Solange Fürſt Bismarck
regiert hat, iſt er von der fortſchrittlich-freiſinnigen Preſſe und
ihren Parlamentariern nie andees behandelt worden, als ein
volksfeindlicher Reaktionäre, als ein unfähiger Staatsmann, der
von ſeinem Platze entfernt werden müſſe. Nie hat der größte
Staatsmann des 19. Jahrhunderts, um den uns das Ausland
beneidete, beim Freiſinn irgend eine Anerkennung gefunden.
Noch bei ſeinem 80. Geburtstage weigerte ſich der Freiſinn, dem
Begründer des Deutſchen Reiches einen Gruß zu ſenden. Und
mit wie wenig Ehrfurcht wird in der freiſinnigen Preſſe im
allgemeinen von der Monarchie gſprochen! Wie herabſetzend
ſpricht man dort von unſerem Beamtentum, das uns kein an-
deres Land nachmacht! Jeder konſervativ denkende Verwal-
tungsbeamte, jeder Landrat, der freiſinnig-radikalen Forderun-
gen entgegentritt, wird verdächtigt, als ſei er nur ein Werkzeug
der Junker und Agrarier. Jn unſere Landbevölkerung trägt
der freiſinnig-radikale Bauernbund den Geiſt der Zwietracht
hinein, in den Städten hetzt der Hanſabund gegen Junker und
Agrarier. Ueberall Zerſetzung, überall Verwirrung.

Das härteſte Wort, was man über den Freiſinn ſagen kann,
haben die ſozialdemokratiſchen Führer ſelbſt ausgeſprochen: Wo
der Freiſinn vorgearbeitet habe, da hätte auch die ſozialdemo-
kratiſche Agitation leichtes Spiel.

Aber auch die praktiſche Politik des Freiſinns unterliegt für
uns den ſchwerſten Bedenken. Was hilft es, die Sozialdemo-
kratie theoretiſch zu bekämpfen, wenn man eine Politik befolgt
und insbeſondere für ein Wirtſchaftsſyſtem eintritt, welches
vielfach direkt der Sozialdemokratie zugute kommen muß? Was
vertritt denn der Freiſinn in der Politik?

Offenbar vertritt doch der Freiſinn in der inneren Politik
das Jntereſſe der großen Geldmächte, des Goßhandels, der Bör-
ſe und der Hochfinanz. Er nennt ſich „Volkspartei“, aber die
Richtung ſeiner Wirtſchaftspolitik zeigt doch, daß er nicht die
Intereſſen der unteren Volksklaſſen und Mittelſtände pflegt,
ſondern lediglich das Jntereſſe des Großkapitals. Auf allen
Gebieten hat ſich der Freiſinn als der Freund des Großbetriebes
gezeigt, aber nicht des Kleinbetriebes. Er iſt der Freund und
Schützer aller großkapitaliſtiſchen Unternehmungen, die den
mittleren und kleinen Betrieb vernichten.

Was Liberale über die Erbſchaftsſteuer ſagken.
Den Konſervativen wird es zum ſchweren Vorwurf gemacht,

daß ſie gegen die Erbanfallſteuer (d. h. gegen die Beſteuerung
des Witwen- und Waiſenerbes) ernſte Bedenken geäußert
haben. Sie ſtehen damit aber keineswegs allein. Jn liberalen
Blättern wird das freilich nicht verſchwiegen, denn wenn die
liberalen Wähler erführen, was liberale Abgeordnete anfangs
gegen die Erbſchaftsſteuer geſagt haben, dann würden ſie ja
den Konſervativen keinen Vorwurf mehr machen! Hören wir
alſo die Stimmen einiger liberalen Männer aus dem Reichs-
tag!

Der freiſinnige Führer, Abg. Wiemer, ſagte am 10. Januar
1906: „Es läßt ſich nicht verkennen, daß eine ſolche Beſteu-
erung der Deszendenten (d. h. Nachkommen) Eingriff in die
Familieneinheit enthält, vielfach tragen erwerbsfähige Fami-
lienglieder dazu bei, durch ihre Arbeit das Familienvermögen
zu erhalten und zu vermehren. Es läßt ſich auch nicht ver
kennen, daß unter Umſtänden dieſes Eingreifen in die intimen
Familienverhältniſſe äußerſt peinlich wirken kann bei dem Tode

des betreffenden Erblaſſers.“
Derſelbe Abgeordnete ſagte am 11. Mai 1906: „Eine ſolche

Maßnahme entſpricht nicht der deutſchen Rechtsauffaſſung von
der Einheit des Familienvermögens In Todesfällen er
leidet eine Familie ohnehin eine wirtſchaftliche Einbuße, zumal
wenn der Ernährer der Familie ſtirbt. Für die nächſten Fa-
milienangehörigen iſt das Eindringen des Fiskus in die Ver
mögensverhältniſſe überaus peinlich, zumal wenn über die Erb-
ſchaft ſelbſt Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen dem Fiskus
und den Erben hervortreten. Eine ſolche Beläſtigung wirkt um
ſo ſchwerer, als ſie in die Zeit der Trauer um den Verluſt eines
Angehörigen fällt und in eine Zeit der Sorge um die wirtſchaft
liche Zukunft. Es kommen auch noch praktiſche Erwägungen
hinzu, insbeſondere die Schwierigkeit der gleichmäßigen Er-
hebung der Steuern von beweglichen und unbeweglichen Ver-
mögen. Gerade bei den nächſten Angehörigen wird es oft vor-
kommen, daß ein Teil des Kapitalbeſitzes, namentlich ſolcher, der
in Wertpapieren angelegt iſt, ſich der Erbſchafts- und Schen
kungsſteuer entzieht und völlig unkontrollierbar iſt, weil er
von Hand zu Hand weitergegeben wird.“

Das ſind vortreffliche Worte! Gerade aus dieſen Gründen
haben die Konſervativen gegen die Erbſchaftsſteuer geſtimmt:
weil dieſe nämlich zu der allerungeeignetſten Zeit, beim Todes-
fall des Ernährers der Familie, erhoben wird wie ſchwer
wird alſo z. B. eine Beamtenwitwe getroffen! ferner weil
ſie den deutſchen Familienſinn ſchädigt, denn nach deutſchen
Begriffen iſt das überhaupt keine „Erbſchaft“, was der Witwe
von ihrem Mann zufällt, und ferner iſt dieſe Steuer unge-
recht, denn das bewegliche Vermögen, der Kapitalbeſitz, kann
ſich derſelben leicht entziehen. Wenn ein reicher Kapitaliſt z.
B. ſein Vermögen bei Lebzeiten an ſeine Kinder abgibt, ſo gilt
das als „Schenkung“, und es brauchte alsdann keine Erbſchafts-
ſteuer gezahlt zu werden! Iſt das gerecht?! Jn Elſaß-Loth-
ringen, wo dieſe Erbſchaftsſteuer beſteht, wird ſie faſt ganz allein
von der Landwirtſchaft getragen und der Kapitalbeſitz bringt
nur ein Fünftel, alſo einen lächerlichen Bruchteil der Steuer
auf! Aber vielleicht war gerade dieſer Umſtand ein Haupt-
grund, weshalb die Liberalen ihre anfängliche Gegnerſchaft ge-
gen die Erbanfallſteuer änderten, weil durch dieſe nämlich der
Kapitalbeſitz wenig getroffen wurde, denn die Liberalen ſind
allezeit die treueſten Beſchützer des Großkapitals und der Bör-
ſe geweſen, zum Schaden des geſamten Mittelſtandes. Doch
hören wir erſt noch einige weitere Aeußerungen liberaler Ab-
geordneten gegen die Erbſchaftsſteuer!

Der freiſinnige Abg. Dr. Müller-Meiningen ſchrieb in der
„Voſſiſchen Zeitung“ am 2. Januar 1908 wörtlich: „Bei der
Erbſchaftsſteuer der Abkömmlinge und Ehegatten handelt es
ſich um Eingriffe in das Familienleben zu einer Zeit, in der
das Teuerſte der Familie entriſſen worden iſt, in der meiſtens
die Einmengung des Steuerbeamten mit den Recherchen nach
der Höhe der Erbſchaft wie eine offizielle Verhöhnung des
Schmerzes der Leidtragenden wirkt.“

Beſonders beachtenswert ſind die Ausführungen des national-
libralen Abg. Paaſche über Nachlaßſteuer (21. November 1908):

Ich bin der feſten Ueberzeugung, daß eine ſolche Steuer
namentlich in ländlichen und kleinbäuerlichen Kreiſen eine der-
artige Erbitterung hervorrufen wird, daß ich ungern die Ver-
antwortung dafür übernehme nmöchte. Beiſpiele brauche ich
wohl kaum dafür anzuführen. Meine Herren! Jn dem Mo-
ment, wo der Ernährer der Familie ſtirbt, ſoll der Wert des
Erbes feſtgeſtellt werden! Was heißt denn der Wert bei-
ſpielsweiſe eines bäuerlichen Beſitzes von 30 000 bis 40 000 A7
Dann ſoll im einzelnen geſchätzt werden: was iſt das Haus wert,
was iſt der Acker wert? Jeder gibt einen anderen Wert an.
Was iſt die Kuh wert, die im Stalle ſteht? was ſind die Pferde
wert? was die Ernten? Bis die Steuer erhoben werden ſoll,
iſt die Ernte bereits aufgezehrt, ohne Nutzen zu bringen. Man
muß im Winter ſein Vieh durchfüttern, ohne daß es Ertrag
gibt, die Stroh- und Heuvorräte ſind weg uſw. Man erwidert:
Die Steuereinſchätzung braucht nicht ſo rigoros zu ſein. Sie
wird es aber ſein, wenn es ſich darum handelt, hohe Steuer
erträge herauszunehmen. (Sehr richtig! bei den Nationallibe-
ralen.) Meine Herren! Noch weiter! Der Hausrat, Wä-
ſche und Kleider ſollen nicht beſteuert werden. Was heißt „Haus-
rat“? Soll jede Frau, wenn der Mann ſtirbt, ihre Schub
käſten öffnen und zeigen, was ſie etwa an Schmuck von ihrer
Mutter geerbt hat? Soll ſie alle Spitzen zeigen, die ſie als
Heiligtum aus alter Zeit beſitzt und ſie nun als Wertobjekt zur
Steuer angeben? Soll die Witwe, wenn Not vorhanden iſt,



e

Nummer 6. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 9. Januar.
dieſe Andenken verkaufen, nur um die Steuer zu bezahlen? Das

bt eine Fülle von Erbitterung. (Sehr richtig!) Nicht blos der
amilienſinn wird geſchädigt, ſondern es gibt eine ſolche Un

ruhe und Erregung im Volke, die viel mehr ſchaden wird, als
herauskommen kann.“

Der nationalliberale Abg. Dr. Weber ſagte am 26. Novem-
ber 1908: „Wir ſind der Anſicht, daß überdies ein Ehegatte und
ein Kind im Todesfall des Ernährers in der Hauptſache wohl
kaum als lachende Erben zu betrachten ſind; materiell bedeutet
ferner bei kleineren und mittleren Erbſchaften der Verluſt des
Ernährers ein großes Unglück, abgeſehen von der ſeeliſchen
Niedergeſchlagenheit, in der eine ſolche Familie ſich befindet.“

Derſelbe Abgeordnete ſagte auch in der Finanzkommiſſion
(18. Sitzung am 6. Februar 1909 nach dem offiziellen Kommiſ-
ſionsbericht) Seine Freunde ſeien nicht aus ſogenannten ſenti-
mentalen Gründen gegen die Nachlaßſteuer, ſondern ſie hielten
gerade den Todesmoment für den unpaſſendſten zur Heran-
ziehung zur Steuer. Dazu ſolle man nur in der größten Not
greifen und dieſe ſei noch nicht vorhanden.

Alle dieſe Zeugniſſe aus liberalem Munde ſind vortrefflich
und ſie gelten genau ſo gut gegen die veränderte Form der
Erbanfallſteuer wie gegen die Nachlaßſteuer, denn wenn auch
in dem zweiten Entwurf in der Form manche Aenderung ſei-
tens der Regierung getroffen wurde, ſo blieb doch auch bei der
Erbanfallſteuer das Hauptbedenken beſtehen, daß nämlich die
Witwe und Kinder Steuer zahlen ſollten beim Tode des Vaters.

Das hielten die Konſervativen für ein ſo ſchwerwiegendes Be
denken, daß ſie feſt bei ihrem Widerſtande blieben. Die Libe-
ralen ließen ſich überreden, ihre Meinung zu ändern und be-
wieſen damit, daß ſie nicht zuverläſſig ſind. Wir wollen des-
halb keinen Liberalen in den Reichstag wählen, ſondern einen
rechtsſtehenden Mann, weil wir bei einem ſolchen die Bürg-
ſchaft haben, daß er bei der als richtig erkannten Meinung feſt
Seht und ein ſolcher iſt unſer Kandidat, Herr Gutsbeſitzer

iele!
Bochum, 7. Jan. Jn einer zahlreich beſuchten Verſamm-

lung der Zentrumspartei im Wahlkreiſe Bochum-Gelſenkirchen
gab Parteiführer Juſtizrat Diekamp unter allgemeiner Zu-
ſtimmung die Erklärung ab, daß das Zentrum für den national-
liberalen Kandedaten Heckmann eintreten werde, falls dieſer
mit dem Sozialdemokraten Hue in die Stichwahl kommen ſollte.

Lokales.
Merſeburg, den 8. Januar 1912.

Schnee und Eis. Es iſt Winter geworden, ſozuſagen über
Nacht. Noch vorgeſtern, -Sonnabend, hielt der zu dieſer Jah-
reszeit ungewöhnliche linde Regen an, da, bald nach Mitter-
nacht, ſetzte Schneegeſtöber ein und geſtern früh präſentierte
ſich, den Meiſten gewiß ganz unerwartet, eine prachtvolle Win-
terlandſchaft. Das Thermometer ſank 3 Grad unter Null. Der
Schneefall hielt faſt den ganzen Tag über an, und in der ver
floſſenen Nacht hat es ſo ſtark gefroren, daß heute früh die
Fenſter mit einer dichten Eisdecke bezogen waren. Die Schlitt-
ſchuhläufer kommen nun doch noch vielleicht auf ihre Koſten.

Bekteiligung der Lehrer an der Reichstagswahl.
Unter Hinweis auf den Miniſterialerlaß vom 19. Dezember

1911, der die Ausübung des Wahlrechts den Beamten und
Lehrern zur patriotiſchen Pflicht machte, hat die Königliche Re-
gierung zu Merſeburg neuerdings nochmals in einer Verfügung
die Erwartung ausgeſprochen, daß jeder wahlberechtigte Lehrer
von dem ihm geſetzlich zuſtehenden Wahlrecht auch tatſächlich
Gebrauch macht. Da die Dauer des Wahlaktes (bis 7 Uhr
abends) es dem Lehrer ermöglicht, auch bei Jnnehaltung des
planmäßigen Unterrichts ſeine Stimme rechtzeitig abzugeben,
ſo hat der Unterricht an den Wahltagen nur inſoweit auszu-
fallen, als das Schulzimmer zum Wahllokal benutzt wird oder
der Lehrer als Mitglied des Wahlvorſtandes tätig iſt. Sollte
in einzelnen Fällen beſonders weite Entfernung des Wahlortes
vom Wohnorte des Lehrers eine Kürzung des Schulunterrichts
erforderlich machen, ſo iſt dieſe in entſprechender Weiſe zu ge-
währen. Mit der Benutzung der Schulräume zu Wahllokalen,
ſoweit dies durch die örtlichen Verhältniſſe geboten iſt, erklärt
ſich die Königl. Regierungausdrücklich einverſtanden.

Funkentelegramme an Schiffe in See. Jn der Adreſſe der
Funkentelegramme an Schiffe in See iſt beſtimmungsmäßig
außer dem Namen des Empfängers und des Schiffes auch
die Küſtenſtation zu bezeichnen, welcher das Telegramm zur

werden ſoll. Die Angabe dieſer Station iſt dem Abſender oft
nicht möglich, weil ihm der jeweilige Aufenthaltsort des Schiffes
unbekannt iſt; mitunter werden von den Abfendern auch Küſten
ſtationen namhaft gemacht, welche in dem amtlichen Verzeichnis
nicht aufgeführt ſind, ſo daß bei der Auflieferung Zweifel dar-
über entſtehen können, wohin die Telegramme zu leiten ſind.
Um in ſolchen Fällen die funkentelegraphiſche Uebermittelung
nach Möglichkeit ſicherzuſtellen, iſt die Einrichtung getroffen
worden, daß die Auflieferungsanſtalt derartige Telegramme
ohne beſondere Koſten für den Abſender zunächſt einer Zen-
tralſtelle bei dem Haupttelegraphenamt in Berlin zuführt,
die auf Grund des ihr zu Gebote ſtehenden beſonderen Mate-
rials oder durch Anfrage bei den in Betracht kommenden Ge-
ſellſchaften über den Standort der Schiffe den Beförderungs-
weg zu ermitteln und für die Weitergabe der Telegramme zu
ſorgen hat. Bei dieſem Verfahren iſt die Aufgabeanſtalt nicht
immer in der Lage, die vom Abſender zu zahlenden Gebühren
ſogleich bei Auflieferung der Telegramme genau feſtzuſtellen,
der Abſender hat daher zunächſt einen Betrag zu hinterlegen,
der den vorausſichtlich entſtehenden Gebühren entſpricht; ſo-
bald von der Zentralſtelle die Mitteilung über die Weiterleitung
der Telegramme und über die Höhe der entſtehenden Gebüh-
ren eingeht, wird der etwa zu viel hinterlegte Betrag dem Ab-
ſender erſtattet oder der fehlende Betrag nachträglich einge-
zogen. Das Verfahren iſt nach längerer Probezeit, während
welcher es ſich durchaus bewährt hat, nunmehr endgültig einge-
führt worden. Für den funkentelegraphiſchen Verkehr mit
See in See iſt damit eine weſentliche Erleichterung ge-

affen.

Gerichtszeitung.

Berlin, 6. Jan. Der Heiratsvermittler vor Gericht. Mit einer Pri-
vatklage des Heiratsvermittlers Podszus, Verleger der bekannten Hei-
ratszeitung, gegen die Wahrheit beſchäftigte ſich die 5. Strafkammer des
Landgerichts II. Angeklagt war der Redakteur Fritz Leupold, vertreten
durch Rechtsanwalt Bredereck, wegen eines in dem genannten Blatte er
ſchienenen Artikels, in welchem die Geſchäftspraxis der Heiratszeitung ge-
ſchildert wurde. Unter anderm wurde Podszus vorgeworfen, daß die
zahlreichen Heiratsinſerate reicher Damen in der Heiratszeitung meiſtens
fingiert ſeien, und daß jeder, der auf Grund der Jnſerate des Podszus,
in denen vorſchußfreie Heiratsvermittlung zugeſichert wird, dem Podszus
Blankowechſel über mehrere tauſend Mark geben muß, zu ſpät gewahr
wird, daß Podszus einen Teil dieſer Blankowechſel in Zahlung geben
darf, auch wenn der Kandidat ſich nicht durch ſeine Vermittlung verhei-
raten ſollte. Von dieſem Zeitpunkt an ſei die Tätigkeit des Vermittlers
beendet und der Heiratsluſtige höre nichts mehr von P., werde vielmehr
bei Anfragen immer wieder vertröſtet. Auch bekämen die Heiratsluſti-
gen Adreſſen von Damen, die dem P. nie Auftrag gegeben hatten, zum
Teil auch ſeit Jahren glücklich verheiratet eſien. Auf Grund der ein-
gehenden Beweisaufnahme kam das Gericht zu einer Freiſprechung des
angeklagten Redakteurs.

Vermiſchtes.
Berlin, 7. Jan. Ein folgenſchwerer Orkan hat Sonnabend morgen

in Berlin und der Umgebung getobt. Schon an den beiden letzten Ta-
gen wurden auf den Wetterbureaus heftige Windſtrömungen beobachtet,
doch am Sonnabend nahmen die Anwetter eine ſo gewaltige Dimenſion
an, wie ſie ſeit angem nicht mehr verzeichnet worden ſind. An den
Häuſern wurden Beſchädigungen verurſacht, und unter den Baumbeſtän-
den bedeutender Windbruch herbeigeführt. Auch im Fernſprechverkehr
und Telegraphenbetrieb hat der Orkan Verwüſtungen angerichtet.

Dresden, 7. Jan. Heute nachmittag ſetzte hier ein lebhaftes Schnee-
treiben ein. Da das Thermometer um dieſelbe Zeit auch unter den
Nullpunkt fiel, ſo blieb der Schnee liegen und ſchuf ſehr ſchnell ein ſchönes
Winterbild.

London, 7. Jan. Jn ganz England iſt ein ſtarker Temperaturwech-
ſel eingetreten. Das ungewöhnlich milde Wetter iſt verſchwunden und
hat Hagel und Schnee Platz gemacht. Jn London kam es geſtern zu
ſtarkem Schneefall und Hagelſchlag. Jn Southdorſetſhire iſt bittere Kälte
eingetreten. Jn Vorkſhire fällt Schnee, und es hagelt.

Leipzig, 7. Jan. Jn den letzten Tagen haben ſich unter den hie-
ſigen Obdachloſen ähnliche Vergiftungserſcheinungen wie in Berlin er-
eignet. Aus den beiden hieſigen Obdachloſen-Aſylen wurden drei Mann
ins Krankenhaus abgeliefert, von denen einer bereits geſtorben iſt. Bei
der Sektion fand man im Magen Reſte von Methylalkohol. Die beiden
anderen liegen ſchwer krank darnieder. Jnfolge dieſer Vorkommniſſe ſind
in mehreren hieſigen Deſtillationen verdächtige Alkoholgetränke beſchlag-
nahmt worden. Jn einer iſt bereits Methylalkohol nachgewieſen wor-
den. Die Stadtverwaltung erläßt eine öffentliche Bekanntmachung, wo
rin vor dem Genuß und Ausſchank billiger Spirituoſen gewarnt wird.

Dresden, 7. Jan. Der ſeit einigen Tagen flüchtige Kaſſierer Will-
komm der Dipoldiswalder Vereinsbank hat, wie jetzt feſtgeſtellt iſt, min
deſtens 500 000 Vereinsgelder veruntreut, die er wahrſcheinlich durch
Spekulationen verloren haben dürfte.

Konſtanz, 7. Jan. Hier hat ſich der Einjährige Jeſſe, ein Poſtaſſi-
ſtent aus Mecklenburg, von der 7. Kompagnie des Kaier-Friedrich-Re-
giments erſchoſſen, als er drei Tage Mittelarreſt wegen Ueberſchreitung
des Nujahrsurlaubs antreten ſollte.

Wendiſch-Buchholz, 6. Jan. Der 70jährige Windmühlenbeſitzer Franz
in endorf geriet geſtern in das Getriebe der Mühle und wurde zer-
malmt.

funkentelegraphiſchen Uebermittlung an das Schiff zugeführt

Spckner hat eingeſtanden, die Frieda Bracher in eine Wohnung gelockt
zu haben. Hier habe er, um ſie am Schreien zu verhindern, ihr Mund
und Naſe zugehalten und ſie ſo, jedoch unbeabſichtigt, erſtickt.

München, 7. Jan. Jn Illertiſſen in Bayriſch Schwaben haben zwei
Fabrikarbeiter gegen die Wohnung des Fabrikingenieurs Stegmaier
mittels eines als Sprenggeſchoß verwendeten, halbmeterlangen Gasrohres
ein Attentat verübt. Zwei Menſchen ſind nur durch Zufall verſchont
geblieben. Jn der Wohnung wurden große Verwüſtungen angerichtet.
Mit Hilfe eines Polizeihundes gelang es, die beiden Attentäter zu er
mitteln und e m

7 Paris, 7. Jan. Bei der Station Ponts des Coqutiers, 12 Kilometer
öſtlich von Paris, ereignete ſich ein chweres Eiſenbahnunglück. 2 Frauen
und ein kleines Mädchen wurden ſofort getötet. Der betreffende Zug
wartete auf genannter Station, als ein von Paris kommender Zug in ihn
hinein fuhr.

Düſſeldorf, 7. Jan. Ein unheilvoller Brand ereignete ſich heute hier
gegen 3 Uhr morgens im Hotel- Reſtaurant „Zum weißen Hirſch“ in der
Charlotten- und Jmmermannſtraße. Jm Dachſtuhl dieſes Hauſes war
ein Feuer ausgebrochen und nahm reißend ſchnell großen Umfang an.
Die ſchlafenden Einwohner wurden von den Flammen vollſtändig über
raſcht. Als die Feuerwehr eintraf, hingen verſchiedene Perſonen oben in
der dritten Etgae an den Fenſtern und waren im Begriff, in den Hof
hinabzuſpringen, ehe die Wehr ein Sprungtuch ausgebreitet hatte. Hie
Flammen bedrängten die Gefährdeten immer mehr, und ſchießlich ließen
ſich zwei Mädchen, die ſich von außen an die Fenſterbänke gehängt hatten,
aus einer Höhe von 16 Meter in den Hof hinabfallen. Eines der Mädchen
ſchlug dabei auf eine Teppichklopfſtange auf und fiel dann auf einen Zu
ſchauer. Dieſes Mädchen ſowie das andere und der Mann, dem das
Mädchen auf den Kopf gefallen war, wurden in ſchwer verletztem Zu
ſtande in ein Krankenhaus gebracht. Vier weitere Perſonen, die im In
nern des Hauſes in gefährdeter Lage ſich befanden, konnten mit Mühe
gerettet werden, während beim ſpäteren Aufräumen die Leiche eines
jungen Mannes, deſſen Identität noch nicht feſtgeſtellt iſt, in verkohltem
Zuſtande aufgefunden wurde.

Schwerin, 8. Jan. Drei Bankbeamte unternahmen geſtern nach-
mittag eine Bootsfahrt auf dem Schweriner See. Jm Schneeſturm
kenterte das Boot und alle drei ertranken.

Aſtrachau, 7. Jan. Auf einer Eischolle, die ſich losriß, wurden viele
Fiſcher ins Meer getrieben. Hilfe wurde abgeſandt.

Newyork, 6. Jan. Furchtbare Kälte herrſcht im ganzen Lande, na
mentlich in Duluth. Viele Menſchen ſind erfroren. Im Süden iſt die
Obſtblüte vernichtet.

Eine Tragikomödie nennt einer unſerer Berliner Mitarbeiter das
Nachſpiel des Maſſenſterbens im Berliner Nachtaſyl. Er ſchreibt: Es iſt
jetzt endlich der Kriminalpolizei gelungen, die Urſache des großen Ster-
bens aufzudecken, die Diagnoſe der Krankheit zu ſtellen. Der Kriminal-
polizei! Wir haben zwar ein Geſundheitsamt, Polizeiärzte, ein Reihe
akademiſcher Jnſtitute indes, ſo ſehr man ſich daſelbſt bemühte, ein
halbes Regiment ergrauter Geheimräte und Profeſſoren aufbot, man
konnte den heimtückiſchen Krankheitserreger nicht finden. Um alles in der
Welt. Man obduzierte, kochte, züchtete Bazillenkulturen, doch vergebens.
Da faßten die mediziniſchen Sachverſtändigen ſcheinbar einen heroiſchen
Entſchluß. Sie wollten ihre Wiſſenſchaft nicht der öffentlichen Blamage
ausſetzen und ſagten einfach, ja, ſicher wiſſen wirs nicht, aber es wird
ſchon der böſe „Bazillus botulinus“ ſein, Fiſchvergiftung zu deutſch. Jn
Berlin und in allen deutſchen Landen entſtand da ein großes Zürnen und
Fürchten vor den armen Bücklingen und ihren Brüdern. Die Fiſch
händler, mit Weihnachtsware friſch verſorgt, rangen verzweifelt die
Hände. Millionen von Mark koſtete das kühle Botulinus- Gutachten des
Herrn Geheimrats den Leuten von der Fiſchzunft. Aber, was konnte
man tun? An wiſſenſchaftlicher Erkenntnis iſt nicht zu rütteln und zu
deuteln. Und wir, das Volk der Denker, ſind einmal ſo, daß wir lieber
auf ein paar Millionen Karpfen verzichten, als ſolchem Wiſſen zuwider-
handeln. Und auch die Dichter waren an der Arbeit. Sie ſchildern
behend und beredt das furchtbare Bild, wie die verhungerten Geſtalten
am heiligen Abend in der Dämmerung an den Kehrichthaufen heran
ſchleichen und mit dürren Fingern die verfaulten Heringe herauskratzen

als Weihnachtsmahl Das klang und war rührend-erhebend
zu leſen. Und nun hat ſich alles als Schwindel entlarvt. Die Dichter
und die Sachverſtändigen ſind unſterblich geworden in der Luft der
gewaltigen Blamage. Zwar die Poeten können nichts dafür, wenn ſie
eine falſche Diagnoſe beſingen, nein, aber die dafür beſoldeten Profeſſoren?
Wie brachten ſie es fertig, ein langes mediziniſches Leben zu friſten und
ſich von jeglichem Wiſſen unberührt rein zu erhalten? Und es geht doch
währhaftig um keine Mohnköpfe. Die armen Aſyliſten ſind zwar durch
das falſche Serum glücklich von ihrem Erdenleiden erlöſt; ihr Tod bringt

große Trauer. Bedenklicher ſind ſchon die volkswirtſchaftlichen
Folgen. Die Fiſchernährung desVolkes, auf die man als Fleiſcherſatz ſo
veil Hoffnung ſetzte, wurde in ihrer Entwickelung geſtört und gehemmt
und ſehr große Summen gingen verloren. Schließlich wurde das Ver
trauen in die Auotritäten wankend doch das iſt vielleicht ein ſchätzens
werter Gewinn. Der blinde Autoritätsglaube ſtirbt ab und geſunde
Zweifel bringen neues Leben und hindern gefährliche Stagnation. Das
wäre die Moral von dieſer traurigen Geſchichte
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München, 6. Jan. Der in Bayrich-Zell verhaftete Zimmermaler r Aue

Amtliche Bekannkmachungen. J Dezember v Js., betreffend die Be-
kämpfung der Maul- und Klauen- zureichen.

vorgedruckten Schema baldigſt ein Mieter unter Angabe des jährlich
zu entrichtenden Mietzinſes zugehen.

iſt die Maul und Klauenſeuche aus
gebrochen,

Bekannkmachung.
Auf Grund der landespolizeilichen

Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 7.
Dezember v. Js., betreffend die Be-
kämpfung der Maul und Klauen-
ſeuche im Regierungsbezirk Merſeburg,
wird infolge des Ausbruchs der
Maul- und Klauenſeuche in Röcken,
Kreis Merſeburg, nachdem die Seuche
durch das Gutachten des beamteten
Tierarztes feſtgeſtellt iſt, folgendes
angeordnet:

1. Es wird ein Sperrbezirk aus
der ganzen Ortſchaft Röcken gebildet.

2. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter 1 an-
geordneten Maßnahmen in Kraft.

Merſeburg, den 6. Januar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekanntmachung.

Auf Grund der landespolizeilichen
Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten zu Merſeburg vom 7.

ſeuche im Regierungsbezirke Merſe-
burg, wird infolge des Ausbruchs
der Maul und Klauenſeuche in
Kötzſchen, Kreis Merſeburg, nachdem
die Se he D c das G t hte desdie Seuche Durch das uktachten Hes
beamteten Tierarztes feſtgeſtellt iſt,
folgendes angeordet:

1. Es wird ein Sperrbezirk ge-
bildet aus der ganzen Ortſchaft
Kötzſchen.

2. Für den Sperrbezirk treten die
in der vorſtehend angeführten landes-
polizeilichen Anordnung unter 1 an-
geordneten Maßnahmen in Kraft.

Merfeburg, den 6. Januar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Die mit der Erledigung meiner
Kreisblattbekanntmachung vom 29.
November 1911 noch rückſtändigen
Magiſtrate und Ortsrichter erſuche
ich, die Nachweiſung der im Jahre
1911 aus Obſtnutzungen von der
Gemeinde erzielten Erträge nach dem
in oben genannter Bekanntmachung

Merſeburg den 3. Januar 1912. Wir erſuchen die Liſten ordnungs-
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
Bekannkmachung.

Jm Monat Dezember 1911 ſind
neu- oder wiedergewählt und von
mir beſtätigt worden
Ortsrichter Teichmann in Daspig,
Schöppe Kietz Ragwitz,

Schumann

Gärtner Daspig.Merſeburg den 4. Januar 1912.
Der Königliche Landrak.

Graf d'Haußonville.
vekannkmachung.

Zum Zweck der Aufſtellung eines
Einquäartierungskataſters für die
hieſige Stadt iſt die Angabe der in
jeden Hausgrundſtück vermieteten
Räume für welche ſeitens der ein-
zelnen Mieter 450 Mk. und mehr
jährlich gezahlt werden, erforderlich.

Den Hausbeſitzern bezw. deren
Stellvertretern werden demnächſt
entſprechende Liſten zur Eintragung
der in ihren Gebäuden wohnenden

mäßig auszufüllen und innerhalb 3
Tagen zur Abholung bereit zu
halten.

Für die richtige und ordnungs-
mäßige Ausfüllung der Liſten ſind
die Hausbeſitzer bezw. deren Stell-
vertreter gemäß 8 3 des Ortsſtatuts
für die Quartierleiſtung der Stadt
Merſeburg vom 5. Mai 20. Auguſt
1911 verantworklich. (36

Merſeburg, den 2. Januar 1912.
Der Magjiſtrak.

Wir bringen hiermit zur öffent
lichen Kenntnis, daß im VII. Wahl

bezirk zur Reichstagswahl von Uns
an Stelle des Herrn Stadtrat Barth
Herr Fabrikdirektor Deckert als Wah
vorſteher und zum Stellvertreter des
ſelben Herr Apothekenbeſitzer Dioſegi
beſtimmt worden iſt. (46

Merſeburg, den 6 Jannar 1912.
Der Magiſtrat.

Unter dem Rindviehbeſtande des
Gutsbeſitzers Curt Buſch in Röcken

Röcken, den 6. Januar 1912.
Der Amtsvorſtelhzer.

Burkhardt. (45
Privake Anzeigen

Stadttheater in Halle.
Dienstag, 9. Januar, abds. 7
Uhr: Küätehen von Heilbronn.

Lehrlingzu Oſtern geſucht.
Merſeburger KreisblattDruckerei.
Zum 1. März oder 1. April er
ſuche ich eine gut empfohlene

Köchin
die Hausarbeit mit übernimmt. (29

Frau Commerzienrat Bichhorn.

chultheiß.
Täglich friſche Seemuſcheln.

Gebe auch außer dem Hauſe ab.
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wechsel unterworfenen Artikel.

Am Lager sind noch in grosser Auswahl:

Ferner empfehle ich für die Kalte Jahreszeit:

Muffen, Colliers, während des Ausverkaufs zu besonders, wohlfeilen Preisen.

Anusnahme- Rabatt auf alle dem Aus-
verkauf nicht unterstellten Waren während
der Dauer desselben,

107

in meinem diesjährigen

grossen Saison- Ausverkauf
sind in allen Abteilungen grosse Warenposten mit bedeutender Preisermässigung zum Verkauf gesteöllt.
besonders billig, teilweise bis Weit über die Hälfte des bisherigen Wertes herabgesetzt sind alle dem Mode-

Alle Tricotagen u. Unterzeuge für Herren, Damen u. Kinder, Handschuhe, Strümpfe, Gamaschen, Pelzwaren,

Ganz

Englische u. Flauschpaletots, Schwarze Eskimopaletots, Plüschmäntel, Abendmäntel, Kostümes, Capes,
Kostümröcke u. Blusen, Mädchenpaletots u. -Kleider, Golfjacken, Sweater, Kapotten, Mützen.

07 Ausnahme- Rabatt auf alle Herren- u.
Knaben Konfektion bis zur Verlegung dieser
Abteilung in das Nachbar-Grundstück.

Otto Dobkowitz, nerseburg, Fntenplan II
ſowie

cco- TDanksagung.
Für die zahlreichen Beweise

herzlicher Teilnahme beim Hin-
scheiden unseres teueren Ent-
schlafenen, des Steindruckers

9swald Gröbvel
sagen wir auf diesem Wege
Allen unsern herzlichsten Dank.

Im Namen der trauernden
Hinterbliebenen.

Ida Gröbel
geb. Eimermacher.

Merseburg, den 8. Januar 1912.

Gebild. ält.

Fräulein,
tüchtig im Haushalt u. bürgerlicher
Küche, Wäſche, Glanzplätten u. Hand
arbeiten, ſucht 1. April o. früher
ſelbſt. Wirkungskreis bei einz. Herrn
od. Dame. Off. erbittet

M. Naumann, Doumfſtr. 15 I.

Villa
m. Garten in ſchöner Lage zu kaufen
geſucht. Off. m. Angabe der Größe,
Zimmerzahl, Preis u Anzahlung
unter H. O. a. d. Exp. der Zeitg.
Vermittler verbeten.
Ganze Namen auch Vornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

i. Sehnee Nachfi.
Salle a. S., Gr. Stein r. 438.

Klavierſtimmen
Reparaturen zu mäßigen

Preiſen führt aus Rudolt

e W

r de

Zerlin F. i.

stehen in guter Auswahl zum Verkauf.

(19

v. 1243.

Rausfrauen
finden in meinem eröffneten Inventur-
verkauf praktische Bedarfsartikel für die
Küche etc. in sehr grosser Auswahl.
Passende Gebrauchs- Dekorations- Gegen-
stände für's Wohn- und Schlaſzimmer etc.
Nur solideste Pabrikate. Enorm hbillige
Preise.

Paul Ehlert en Ale. Per,
Foernepr. Nr. 929. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins. Markt 33.

1

Gedenket
der hungernden

Vögel.
h e äStenographen- Verein

tolze“.
Dienstag, d. 9. Jauuar, abds. 9 Uhr
im Vereinslokal „Hezrog Chriſtian“
General- Verſammlung.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht.
Uebungsſtunde von 8—--9 Uhr.

44) Der Vorstand.
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Erstklassige Schwere französische

E. Hartung.

Unſere Mitglieder erſuchen wir, die

Mitgliederbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1911 bis zum

e I1O. Fanuarr I
in unſerem Geſchäftslokale abzugeben.

Porſchuß-Perein zu Merſeburg,
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

A. Müller.
J

Heckert, Ober-Bngſtr. II.

F. Heyne.

Quer

Ein Versuch überzeugt, dass
Ken Stern

in Würfeln zu 10 Pfg. für 23

Se
Teller Suppe von unerreichter Güte

und Wohlgeschmack sind. Nur mit Wasser in kurzer Zeit zuzube-
reiten. Bestens empfohlen von

Oskar Leberl., Burgstr. 16.
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Standesamtliche Nachrichten
der Stadt Merſeburg.
Vom 1. bis 6. Januar 1912.

Eheſchließungen: Der Galander-
führer Paul Hübner u. Amalie Schulze
geb. Dippmer, Halleſche Str. 9; der
Schmied Guſtav Weiß u. Alma Kumme,
gr. Ritterſtr. 8.

Geboren: Dem Handarbeiter Böh-
me 1 S., Teichſtr. 33; dem Fabrikarbeiter
Naupold 1 S., Mühlberg 6; dem Stein-
metz Reif 1 T., U. Altenburg 45; dem
Maler Sander 1 T., Annenftr. 21; dem
Arbeiter Schreinert 1 T., Sand 14; dem
Sekc. d. Landes-Verſicherungs- Anſtalt
Schröder 1 S., U. Altenburg 6.

Geſtorben: Der Kanzliſt Reinhold
Oberbeck, 65 J., U. Altenburg 28; die Wit
we Lina Schultze geb. Rauſch 68 J., Poſtſtr.
2; die T. des Arbeiters Mitſching 3 M.,
Saalſtr. 4; der Steindrucker Oswald
Gröbel 86 J., Vorwerk 2; der S. des
Handarb Böhme 2 Tg., Teichſtr. 23; die
Witwe Cäcilie Crüger geb. Clauß 84 J.,
Lin? enſtr. 10.

Zu deu Anzeigen im Standesamt
ſind Ausweispapiere vorzulegen.

Kirchliche Nachrichten.
Dom.
Donnerstag, abends 8 Uhr, Bibel-

ſtunde in der Herberge zur Heimat.
Diakonus Wuttke. SStadt. Getauft: Otto Heinz Wil
helm, S. des Tiſchlermeiſters Borsdorff;
Cduard Oito Kurt, S. des Landwirts
Dittrich; Paul Ehrhard, S. des Schuh-
machermeiſters Schröter; Hermann Karl
Erich, S. des Schioſſers Heße; Anna Eli
ſaberh, T. des Formers Völker.

Beerdigrt: Die T. des Arb. Mit
ſching; der Steindrucker Gröbel.

Mittwoch abend 8' Uhr Bibelbeſprech
ſtunde Mühlſtraße 1. Paſtor Werther.

Altenburg. B t Frau Pau-
line Fiedler geb. Selmar.

Nenmarkt. Getauft: Erich Otto,Sohn des Bäckermeiſters Otto Hauskeller;
Alwin Heinrich Hans Joachim, Sohn des
Architekten u. Baumeiſters Klappenbach-
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Wähler
in Stadt und Land!

Wir ſtehen unmittelbar vor der Reichstagswahl! Faſt ſcheint es,

als hätte die bevorſtehende Wahl, ſolange das deutſche Reich beſteht, an

Bedeutung ihresgleichen noch nicht gehabt.

Es kommt darauf an, daß ſolche Männer in den Reichstag ein
ziehen, die auf den bewährten Grundlagen unſeres Verfaſſungs und Wirt

ſchaftslebens weiter arbeiten wollen und nicht Anhänger einer Richtung,
die unſer Vaterland immer mehr dem Radikalismus und der demokratiſchen

Zerſetzung entgegenführt.

Wir wollen nicht an der geſchichtlich gewordenen Verteilung der
Rechte zwiſchen Regierung und Volksvertretung gerüttelt wiſſen; denn
wir leben in einem Staatsweſen, das Größe und Blüte ſeinem monar-
chiſchen Grundcharakter verdankt und zugleich allen Bürgern eine weite

und freie Betätigung auf den Gebieten des öffentlichen Lebens ſichert,

weit über das in vielen Republiken beſtehende Maß hinaus. Den be-
ſonders von der fortſchrittlichen Volkspartei verfolgten Beſtrebungen, die

dahin zielen, die Rechte des Reichstages in dem zumeiſt die Partei
leidenſchaft eine ausſchlaggebende Rolle ſpielt, auf Koſten der kaiſerlichen

Gewalt zu erweitern, müſſen wir deshalb mit Entſchiedenheit entgegentreten.

Wir fordern einen wirkſamen Schutz der bürgerlichen Geſellſchaft
gegen den immer rückſichtsloſer werdenden ſozialdemokratiſchen Terrorismus,

ſowie Schutz der Arbeitswilligen vor der Bedrängung durch die Sozial
demokratie. Den Kampf gegen dieſe Feindin von Religion, Vaterland,
Familie und Eigentum werden wir mit Entſchloſſenheit fortſetzen. Der

Guisbesitzer Ni
Herr Niele wird eintreten für getegt Steuern nach

Maßgabe der Leiſtungsfähigkeit. Dabei gilt es für den
Schutz des durch das moderne Großkapital hart bedrängten

Mittelſtandes zu ſorgen. Herr Niele iſt für eine ſtärkere
Heranziehung des Beſitzes unter Schonung der Kleinen und

des Mittelſtandes.

Herr Niele iſt ein entſchiedener Gegner des Waren-
hausweſens, der Abzahlungsgeſchäfte, der Wanderlager undGott für an er und 2

immer mehr einreißenden Zuchtloſigkeit und Verwilderung unſerer Jugend
ſollte mit aller Tatkraft entgegengearbeitet werden. Dabei wird auf die
Fortführung einer geſunden Sozialpolitik zum beſten unſeres Arbeiter

ſtandes Bedacht zu nehmen ſein.

Jn unſerem deutſchen Vaterlande haben ſich infolge der gerechten,

weitblickenden Wirtſchaftspolitik des Fürſten Bismarck Handel und Wandel

in früher nie geahnter Weiſe entwickelt, trotz Gegnerſchaft des fort
geſchrittenen Liberalismus und der Sozialdemokratie. Ein Beweis dafür

iſt das faſt völlige Verſchwinden der Auswanderung und eine zunehmende

Wohlhabenheit in allen Schichten der Bevölkerung. Jnduſtrie wie Land
wirtſchaft nebſt ihren Arbeitern, Handwerk wie Handel werden gedeihen,
wenn der bisherige Zollſchutz weiter beſtehen bleibt.

Aber auch für den Landwirt wünſchen wir nicht beſonders
hohe Preiſe, die ihm mehr ſchaden als nützen würden, ſondern
nur einen mäßigen, aber möglichſt geſicherten Lohn für ſeine
Arbeit gegenüber dem billiger produzierenden Auslande. Die
Erhaltung unſerer Wehrkraft zur Wahrung eines ehrenvollen Friedens
oder zur erfolgreichen Verteidigung unſerer Lebensintereſſen iſt das Er
fordernis jeder vaterländiſchen Politik.

Dieſem Programm gemäß empfehlen wir für die bevorſtehende
Reichstagswahl am 12. Januar den Wählern des Kreiſes Merſeburg, die

Wahl des Herrn

e. Starsiedel.
Wanderauktionen. Er hat ſich bereitwillig zu den Beſtre-
bungen des Handwerkerbundes bekannt nnd wird Alles un

terſtützen, was geeignet iſt, die Organiſationen des Hand-
werkers zu fördern und zu kräftigen. Ebenſo wird er für
die Autorität des Arbeitgebers in allen Zweigen des Gewerbe-

lebens wirken. Er wird endlich eintreten für Schutz und Aus-
gleich der berechtigten Intereſſen aller Berufsſtände, für deutſche

Arbeit und für deutſche Art und Sitte, getreu der alten Loſung:

eich!

Namens des paitriotischen Vereins und des Zundes der Landwirte.
BeylingBündorf, Bock KleinSchkorlopp, Eißfeldt-Kötzſchau, Franz-Merſeburg, Günther-Merſeburg, Hertel-Merſeburg, HilpertNiederclobicau
Georg HochheimSchafſtädt, D. Graf HohenthalDölkau, Klingholz-Merſeburg, Leeder-Merſeburg, Lenze-Lützen, Mikiſch-Schkeuditz, Dr. Nitſchke- Merſeburg

Dr. von Richter-Delitz a. S., Schele-Schladebach, Schurig-Witzſchersdorf, TrautmannBenndorf, von TrothaScopau, Wartgenſtedt-Caja,
WegelebenSchotterey, Adolf WeiſeHolleben, WeſtermeierSchkeuditz, Winckler-Merſeburg, Dr. Ziehen-Merſeburg, von Zimmermann-Benkendorf,

Dienstag, den 9. Januar.
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Zur Reichstkagswahl.

Die Parteien und ihre ausſichtsreichſten Wahlkreiſe.
Man ſchreibt den „Leipz. Neuſt.“:

Unter den 397 Reichstagswahlkreiſen, die am 12. Januar
neu beſetzt werden ſollen, gibt es nur verhältnismäßig weinige,
die von den einzelnen Parteien als ſicherer Beſitz angeſehen
werden können. Die Nachwahlen zum Reichstag ſeit 1907 ha-
ben in dieſer Beziehung ſo eingenartige Ergebniſſe gezeitigt
(Labiau-Wehlau, Konſtanz-Ueberlingen uſw.), daß man von
einem „abſolut ſicher“ nur noch in wenigen Fällen reden kann.
Jmmerhin aber laſſen ſich nach dem ſeitherigen Ausfall der
Wahlen, nach der Zuſammenſetzung der einzelnen Wahlkreiſe
uſw., gewiſſe Schlüſſe ziehen. Jm folgenden ſind jene Wahl-
kreiſe angeführt, in denen d eneinzelnen Parteien bei der Haupt-
wahl 1907 mehr als 60 Prozent aller abgegebenen Stimmen
zufielen. Am ſtärkſten iſt dabei das Zentrum vertreten. Es
hatte 64 Wahlkreiſe aufzuweiſen, in denen mehr als 60 Proz.
der Wähler für dieſe Partei ſtimmten. Jn 18 Kreiſen wurden
zwiſchen 60 und 69 Proz., in 23 zwiſchen 70 und 79 Proz. und
in 15 zwiſchen 80 und 89 Proz. der Wahlzettel für das Zentrum
abgegeben. Als totſichere Wahlkreiſe dieſer Partei ſind 8 zu
bezeichnen, in denen ſie 90 bis 96 Proz. aller abgegebenen
Stimmen erhielt. Gelſenkirchen mit 96 Proz. ſteht hier obenan.
Zwei Wahlkreiſe, die dem Zentrum zwar vorläufig abſolut ſicher
ſind, erwecken durch die Zahlenverſchiebungen ſeit den Haupt-
wahlen 1907 beſonderes Jntereſſe. Es ſind Schleiden-Malmedy
und Lüdinghauſen-Beckum. Den erſteren vertrat früher der
verſtorbene Prinz von Arenberg. Er erhielt bei der Haupt-
wahl von 18 574 abgegebenen Stimmen 17 418. Die Nach-
wahl, zu der ein Zentrumsſonderkandidat aufgeſtellt war, brach-
te einen Rückgang von rund 7000 Stimmen. Ebenſo gingen
bei Nachwahl in LüdinghauſenBeckum, wo der Herzog von
Arenberg gegen einen Zentrumsſonderkandidaten gewählt wor-
den war, zirka 8000 Stimmen verloren.

Nächſt dem Zentrum ſind es die Konſervativen, die über die
meiſten ſicheren Wahlkreiſe verfügen. Es ſind 16 Kreiſe, in
denen mehr als 60 Proz. aller Stimmen dem Konſervatismus
zufallen. Und zwar ſtimmten konſervativ in 5 Kreiſen mehr
als 60 Proz., in 3 Kreiſen mehr als 70, in 6 Kreiſen mehr als
80 und in 2 Kreiſen mehr als 90 Proz.

Den ſicherſten Beſitzſtand haben ſeit Jahren die Polen. Von
den 20 Wahlkreiſen, die ſie im verfloſſenen Reichstag vertraten,
ſind 13 als ſchwer verlierbar zu betrachten. Jn 8 Kreiſen wähl-
ten 60 bis 69 Proz., und in 5 Kreiſen zwiſchen 70 und 80 Proz.
den polniſchen Kandidaten. Was die Sozialdemokratie angeht,
ſo hat dieſe im Verhältnis zu ihrer Größe die wenigſten „ſiche
ren“ Wahlkreiſe. Bei der Hauptwahl im Jahre 1907 gab es

nur 6 Wahlkreiſe, in denen beim erſten Wahlgange mehr als
60 Proz. Stimmen für dieſe Partei gezählt wurden. (Berlin
4 und 6, Hamburg 1 und 2, Niederbarnim und Altona.) Aller-
dings erhielt die Sozialdemokratie außerdem bei der Hauptwahl
in 21 Wahlkreiſen mehr als 50 Proz. der Stimmen. Dieſe 21
Kreiſe ſind aber ſchwerlich alle als wirklich ſicher anzuſehen.

Auch die nationalliberale Partei hat nicht allzuviel feſten Be
ſitzſtand. Am ſicherſten dürfte dieſer Partei der Wahlkreis
Aurich (Dr. Semler) mit 80 Proz., Guben mit 71 Proz. (Prinz
Carolath), ſowie Schwarzburg-Sondershauſen mit 64 Proz.
aller abgegebenen Stimmen ſein. Bekanntlich hat ja auch
Leipzig-Stadt mehr als 60 Proz. an nationalliberalen Stim-
men abgegeben. Jn den Kreiſen Löbau (Dr. Weber) und
Kreuznach (Dr. Paaſche) wurden 1907 knapp 60 Proz. an
nationalliberalen Stimmen abgegeben. Von den ſonſtigen
Parteien mit ziemlich ſicherem Beſitzſtand ſind die Antiſemiten
noch mit 2 Wahlkreiſen vertreten: Arnswalde-Friedberg 80
Proz. („Wahrheits“-Verleger Bruhn) und Bautzen 68 Proz.
(Weinhändler Gräfe); die Reichspartei hatte nur einen Wahl-
kreis Mansfeld (Arendt) aufzuweiſen, in dem ſie mehr als 60
Proz. erhielt, und der Freiſinn ebenfalls nur einen, in dem
ihm ziemlich 60 Proz. Stimmen zugefallen ſind.

Nochmals Konſervaklive und Zentrum.
Dem „Weißenfelſ. Tgbl.“ geht aus dem Landkreiſe Weißen-

fels folgender Artikel zu:
Unbegründet und völlig verfehlt iſt das Gerede von einem

angeblichen Bündnisverhältnis zwiſchen Zentrum und Konſer-
vativen, dem ſog. Schwarzblauen Block.

Ein ſolches Bündnisverhältnis, welches die Konſervativen
etwa verpflichtet, für Forderungen des Zentrums, insbeſon
dere in Kirchen- und Schulfragen einzutreten, exiſtiert nicht.
Es exiſtiert nicht einmal zwiſchen beiden Parteien ein Wahlab-
kommen, wie es zwiſchen Nationlliberalen und Freiſinnigen
beſteht. Die Konſervative Partei iſt der Ueberzeugung, die
Fürſt Bismarck ausgeſprochen hat, daß die letzten Ziele des Ul-
tramontanismus unvereinbar ſind mit dem Weſen des moder-
nen Staates, da ſie auf Unterwerfung der weltlichen Gewalt
unter die geiſtliche hinauslaufen. Das ſchließt aber nicht aus,
daß wir Konſervativen in allen Zieten, die mit Konfeſſionalität,
mit Kirchen- und Schulfragen nichts zu tun haben, ſehr wohl
mit dem Zentrum zuſammengehen können. Das wird beſonders
von den wirtſchaftlichen Fragen gelten, in denen ſtets das Zen-
trum mehr Einſicht und verſtändiges Urteil gezeigt hat, als
weite Kreiſe des Liberalismus. So konnten die Schutzzölle für
Induſtrie und Landwirtſchaft i. J. 1879 bei dem Verſagen des
Liberalismus nur mit Hilfe des Zentrums eingeführt werden.
Und wie haben ſich dieſe Schutzzölle vortrefflich bewährt! Auch

in allen Mittelſtandsfragen, beſonders in der Handdwerker-
frage, iſt die auf Stärkung der Mittelſtande gerichtete Politik
der Konſervativen faſt immer vom Zentrum unterſtützt, vom
Freiſinn dagegen ſtets bekämpft worden. Auch die Reichsfinanz-
reform konnte ſchließlich nur mit dem Zentrum gemacht wer-
den, da der Freiſinn nicht zu beſtimmter Stellungnahme zu ver-
anlaſſen war, wie er ſich die Durchführung der auch von ihm
theoretiſch für notwendig erklärten indirekten Beſteuerung von
Bier, Branntwein und Tabak dächte. iVelmehr wollte der
Freiſinn damals die Notlage der Regierung zur Erlangung
einer parlamentariſchen Parteiregierung, d. h. zur Schwächung
der Krone ausnutzen. Das Zentrum dagegen verlangte keine
Gegenleiſtung. Uebrigens darf auch nicht vergeſſen werden,
daß der Freiſinn, der heute auf jedes Zuſammengehen mit dem
Zentrum ſchilt, 30 Jahre lang das Zentrum ſtets bei den Wah-
len unterſtützt hat, gegen Nationalliberale und Konſervative.
Ferner iſt es zeitgemäß, daran zu erinnern, daß die Deutſch-
freiſinnige Partei, jetzt „Fortſchrittliche Volkspartei“, ſeit ebenſo
langer Zeit ſtets für die bedingungsloſe Rückberufung der Jeſu-
iten eingetreten iſt. Die Briefe des freiſinnigen Reichstagsabge-
ordneten Kopſch an die Zentrumsvorſtände mit der Bitte um
Wahlunterſtützung ſind ſeiner Partei auch noch nicht vergeſſen.
Waren ſie doch während des Bülowblocks geſchrieben!

Dieſe Tatſachen mögen namenttlch die nationalliberalen Wäh-
ler in unſerem Wahlkreiſe nicht vergeſſen, denen man den Par-
teibefehl: für den liberalen Kandidaten einzutreten, mit dem an-
geblichen Zentrumsbündnis der Konſervativen begründet, wäh-
rend in Wirklichkeit die Berliner nationalliberale Parteileitung
ſtatt enen eigenen Kandidaten aufzuſtellen, den die Konſer-
vativen unterſtützt hätten, den Wahlkreis an die Liberalen ver-

ſchachert hat. H. G.Provinz und Umgegend.
Cöthen, 4. Jan. Jn der Frühe des heutigen Tages iſt

nach kurzem Krankſein der Neſtor der anhaltiſchen Juriſten,
Geh. Juſtizrat Karl Behr, ſanft entſchlafen. Jahrzehnte hat
der Verewigte die Anwaltspraxis hier ausgeübt. Bis in ſein
hohes Alter er war am 23. April 1826 geboren, alſos5 Jahre
alt erfreute er ſich einer ſeltenen Rüſtigkeit. Noch vor we-
nigen Wochen fuhr er auf ſeinem Fahrrade durch die Stadt.
Von ſeiner großen Geiſtesfriſche zeugt, daß er noch bis zu ſeiner
Erkrankung ſeines verantwortlichen Amtes waltete.

Altenburg, 6. Jan. Ein bedeutendes Schadenfeuer brach
heute nacht 1114 Uhr auf dem Rittergute des benachbarten Or-
tes Münſa aus. Dem Feuer, das auch heute vormittag noch
wütet, fielen alle drei mit Erntevorräten dicht gefüllte Wirt
ſchaftsgebäude zum Opfer. Das Wohnhaus konnte gerettet
werden. Viel Jungvieh ſowie eine größere Anzahl Ackergeräte
und Maſchinen ſind mitverbrannt. Sämtliche Wehren der Um
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gebung und die aus Altenburg waren tätig. Die Entſtehungs-
urſache des Brandes iſt noch unbekannt.

Eiſenach, 5. Jan. Die Höfe der Wartburg ſind jetzt ge-
ſchloſſen, weil Reparatur-Bauten vorgenommen werden; zah-
lende Beſucher haben nach wie vor Zutritt.

Kleines Feuilleton.

Ein „Höhlenmenſch“. Jäger haben im Walde bei Ober-
trubach in der Fränkiſchen Schweiz eine wohnlich eingerichtete
Felſenhöhle aufgeſtöbert, die einem 60jährigen Manne als
Wohnſtätte diente. Bis die Polizei herbeikam, war der Mann
verſchwunden. Man fand ihn ſpäter in der Nähe der Höhle an
einem Baum erhängt. Es iſt, den vorgefundenen Papieren

nach, ein verſchollener Schmiedegeſelle aus Möſch, der dort ſeit
vierzig Jahren vermißt war.

Ein Konkurrent des Eiffelturmes. Aus Newyork wird der
„F. Z.“ berichtet: Das Ausſtellungs- Direktorium in San Fran-
cisco hat in die Errichtung eines 850 Fuß hohen Turmes auf

er erheblich hinter dem 300 Meter hohen Eiffelturme zurück
und überträfe etwa um den Betrag dieſer Differenz den vor
kurzem auf 200 Meter erhöhten Turm der Station für drahtloſe
Telegraphie bei Nauen.

Humoriſtiſches. Jn einer Geſellſchaft wurde muſiziert, als
dem Ausſtellungsplatze eingewilligt. Das Bauwerk wird aus ein Schutzmann eintrat. Der Hausherr eilte ihm verblüfft ent
dem Unterbau und dem eigentlichen Turme beſtehen. Erſterer
ſeine Höhe ſoll 120 Fuß betragen. Auf dieſer Baſis wird der
Turm, ein Stahlgerüſt mit Terrakotta- oder Marmorwänden
ruhen. Die Seiten meſſen 85, die Höhe 730 Fuß. Die Ge-
ſamtkoſten werden auf 116 Millionen Dollars bemeſſen, doch
iſt dieſe Summe augenſcheinlich viel zu klein angeſetzt. Dieſer
Rieſenturm würde nach ſeiner Fertigſtellung das zweithöchſte
Bauwerk der Welt darſtellen. Mit ſeinen 255 Metern bliebe

gegen und fragte, was er wolle. „Ja, eben ging ein Herr hier
weg, der ſagte, daß hier drinnen ein gewiſſer Wagner miß-
handelt werde.“ „Was in ein Terrain?“ fragte ein Unter
offizier einen nicht gerade intelligent ausſehenden Kriegsmann
bei der Jnſtruktion. Dieſer ſchweigt. Da tobt der Unteroffizier
wütend: „Jetzt weiß der Kerl nicht mal, was ein Terrain iſt,
dabei ſteht er den ganzen Tag darin!“ Und glücklich ſtammelt
der Rekrut als Antwort: „Een paar Stiebeln!“

Die Beute des Geiers.
Roman von Tyſer de Saix.

Berechtigte Uebertragung von A. Rudolph.
Savage war ſo gewöhnt, in den Geſichtern der Menſchen zu

leſen, daß er ſofort erkannt hatte, daß der Ausdruck tödlichen
Haſſes im Geſichte des Sterbenden nicht ihm ſelbſt gegolten
hatte, ſondern dem Manne, der ihm geholfen hatte, Goldberg
beiſeite zu bringen.

Es war ziemlich ſicher, daß dies Moſchelles geweſen war.
Weshalb hatte denn de Vogue in ſeinem letzten Augenblick den
Namen Kiriak genannt?

Savage ging auf demſelben Wege, den er gekommen war, aus
dem Grundſtück, ohne ſich um den im Garten arbeitenden Bur-
ſchen zu kümmern, ſtieg dann auf der Straße wieder in den
Motorwagen und kehrte nach Great Weſtern zurück, um von
dort Leute nach der Farm zu ſchicken und bei der Polizei das
Geſchehene zu melden.

Während er fuhr, nahm die Aufgabe, die er ſich geſtellt hatte,
ſeine Aufmerkſamkeit ganz in Anſpruch. Jch will verſuchen,
mich an die Stelle de Vogues zu denken. Moſchelles hätte mir
geholfen, einen Mord zu begehen. Jch ſterbe und habe im
letzten Atemzuge Gelegenheit, Moſchelles an den Galgen zu
bringen. Warum nenne ich ihn dann Kiriak und nicht Mo
ſchelles, wenn ich nicht weiß, daß er vorher unter deſem Namen
gelebt und ein Verbrechen begangen hat? De Vogue war ein
kühl berechnender und ſehr geſcheiter Mann. Er und Moſchelles
hatten Goldberg ermordet, aber in einer Weiſe, daß ſie nie
des Verbrechens überführt werden konnten. Da de Vogue wohl
wußte, daß Moſchelles wegen keines Verbrechens, das er unter
ſeinem jetzigen Namen begangen hatte, belangt werden konnte,
wohl aber wegen anderer unter dem Namen Kiriak, ſo hatte er
dieſen angegeben.

So ſehe ich die Sache an. Natürlich kann ich mich irren.
Aber wie kann ich beweiſen, daß ich Recht habe? Halt, jetzt

hab' ich's, ſo iſt es! Wenn Moſchelles unter dem Namen Kiriak
ein Verbrechen begangen hat und de Vogue davon wußte, ſo
hat er ganz ſicher Schweigegeld von ihm erpreßt. Wenn ich
das für mich ganz klar erwieſen halte, ſo will ich auch beweiſen,
daß Moſchelles ſich früher unter dem Namen Kiriak gegen die
Geſetze vergangen hat. Es gilt alſo Moſchelles idntiſch mit
Kiriak zu wiſſen, und wenn er nicht wegen des jetzigen Ver-
brchens zur Strafe gebracht werden kann, dann für das frühere.
Das wird freilich ein ſchweres Stück Arbeit werden.

Der Poliziſt von Great Weſtern war zu Hauſe, und es
währte nicht lange, bis Savage ihn im Motor nach Chicklinghall
zurückfuhr.

Er hielt am Gatter an und ging, vom Konſtabler gefolgt,
voran nach der Scheune.

Das Leben iſt völlig erloſchen, und es läßt ſich weiter nichts
tun, als den Leichenſchauer benachrichtigen, ſagte Savage. Die
Protokollaufnahme muß, wenn möglich, morgen ſtattfinden,
denn ich werde dabei ſein müſſen. Bitte, melden Sie mir die
Stunde nach dem Polizeiamt. Dann ſt noch anderes zu tun:
Der Graben muß ausgeſchöpft und' dann müſſen alle Räume
nach der Leiche Goldbergs unterſucht werden. Sie müſſen das
ganz in aller Stille tun laſſen. Goldbergs Name möchten wir
noch nicht mit der Sache in Verbindung bringen. Benach-
richtigen Sie den Obergendarm. Nehmen Sie ein Dutzend Ar-
beitsleute und laſſen Sie ſie, ſo ſchnell wie möglich, anfangen
und melden Sie uns das Reſultat nach London.“

„Ja, Sir“, antwortete der Poliziſt.
Savage verließ den Schuppen und kam nach der Straße zu

rück. Er wollte gerade in den Wagen einſteigen, als ein Herr
mittleren Alters von reſpektablem Aeußern die Straße entlang
kam und in die Beſitzung gehen wollte. Savage hielt ihn an
und fragte:

„Was wünſchen Sie?“
„Jch wünſche Herrn de Vogue zu ſprechen“, entgegnete der

andere. „Jſt er nicht zu Hauſe?“

„Entſchuldigen Sie die Frage“, ſagte Savage, aber weshalb
wollten Sie ihn ſprechen?“

„Jch wollte ihn geſchäftlich ſprechen“, erwiderte der andere,
der ſich durch Savages Frage beleidigt fühlte.

„Jch möchte nicht gern für unhöflich gehalten werden“, be-
merkte Savage, „aber es hat ſich hier ein ſchreckliches Drama
abgeſpielt, und ich kann Jhnen tatſächlich nicht raten, Herrn de
Vogue zu ſehen“. Jn wenigen Worten berichtete er ihm dann
das Vorgefallene.

„Das iſt ja eine entſetzliche Geſchichte“, ſagte der andere. „Jch
bin der Schullehrr von Great-Weſtern. Jch wollte Herrn de
Vogue wegen einer Vorleſung ſprechen, die er bei uns halten
wollte. Mein Gott! mein Gott! wie ſchrecklich!“

„Ja, es iſt furchtbar ſchrecklich. Wie lange hat Herr de Vogue
in Chicklinghall gewohnt?“

„Erſt ſeit etwa ſechs Monaten“.
„Jſt das Haus ſein Eigentum?“
„Ja, er hat es gekauft“.
„Von wem?“
„Von einem Herrn, der ſehr viel Land in dieſer Gegend be-

ſitzt, dem Squire Bougton. Nein, ich irre mch, dieſer verkaufte
es erſt an einen Herrn aus Südafrika, der hier eine Farm zur
Akklimatiſation von afrikaniſchen Tieren errichten wollte. Zu
erſt hatte er ein Zebra und andere Viere, einſchließlich des
Affen. Herr de Vogue übernahm mit dem Gute auch die Tiere.
Er war ein großer Zoologe und Forſcher.“

(Fortſetzung folgt.)

Paris, 6. Jan. Dem „Matin“ wird aus London berichtet,
England habe es bisher nicht für zweckmäßig gehalten, in die
franzöſiſch- ſpaniſchen Verhandlungen tätig einzugreifen. So
bald jedoch Frankreich erklären würde, daß es in ſeinen Zuge
ſtändniſſen an dem äußerſten Punkte angelangt ſei, werde Eng
land in Madrid zur Vernunft mahnen. Dieſer Augenblick
ſcheine nicht mehr fern.
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